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EINLEITUNG UND EIN DANK VORWEG


Ich wollte einmal danke sagen an alle, die in heilenden Berufen und besonders in der Schulmedizin arbeiten. Ich war oft im Krankenhaus und wenn man mich fragen würde: Hey, was hast du eigentlich im Krankenhaus erfahren? Wie würdest du deine Erfahrungen nach 10-jähriger Tätigkeit als Patient beschreiben? Was hast du erlebt?


Ich würde antworten: Liebe.


Huch!? Wie bitte!? Liebe?


Ja, genau. Liebe.


Lass es mich näher erläutern.


Im Krankenhaus ist Liebe. Und da ist Leiden, viel Leiden, extrem viel Leiden. Da sind Menschen, da werden Fehler gemacht, da sind Trauer, Schmerz, Wut, Ärger, Unverständnis, falsche Erwartungen, falsche Diagnosen - aber viel mehr Richtige. Da sind Menschen am Werk, und wo immer Menschen am Werk sind, geht es zu, wie soll man sagen, unmenschlich halt. So, wie wir Menschen leider oft sind. Und doch: In der Essenz ist es Liebe, die sich ausdrücken will. Lass es mich noch ein wenig genauer erklären. Und auch ein wenig darüber schreiben, worauf du achten könntest, wenn du einmal im Krankenhaus bist. Davon hängt viel ab, wenn du einmal in diese Lage kommst. Und die meisten von uns kommen früher oder später in diese Lage. Heutzutage kann man es ja gar nicht verhindern. Daher: Warum nicht ein wenig vorbereitet sein? Was meinst du? Lesen wir eine Weile gemeinsam, was ich hier schreibe? Freut mich. Los geht’s.


2016 hatte ich lebensbedrohliches Herzrasen und wurde erfolgreich durch ein sog. „Ablation“ geheilt. Nur durch einen Mikro-Schlauch über die Vene direkt im Herzen. Ein Wunder! 2022 hatte ich Krebs im Oberkiefer und wurde durch eine fast zehnstündige Operation gerettet. Das Operationsteam bestand aus 16 Personen. Ich konnte es auch kaum glauben. Noch ein Wunder. Seitdem habe ich fünf weitere Operationen am Oberkiefer erlebt. Ich lag immer auf derselben Station im gleichen Großklinikum einer deutschen Großstadt. Und auf dieser Station habe ich so viel gute Betreuung und Fachkundigkeit erlebt, dass mir schon beim Schreiben fast die Tränen kommen. Ja, ich weiß, das ist nicht überall so, aber es zeigt, dass es das gibt und das hat viel mit den Menschen tun, die im medizinischen Bereich arbeiten. So ist dies Buch auch ein Dank an alle, die in heilenden Berufen arbeiten, aber besonders an die Mitarbeiter der Station, wo ich so oft gelegen habe. Die Reinigungskräfte, die Sekretariatskräfte, die Praktikanten, die Arzthelferinnen, die Schwestern, die Pfleger, die PJ’ler, die Assistenzärzte, die Ärzte, die Oberärzte, der Professor. Ihr wisst, wenn Ihr gemeint seid. Ihr seid wunderbar! Ihr drückt durch euer Sein Liebe aus!


Im Krankenhaus habe ich die Nähe zum Tod erlebt. Mir wurde meine Sterblichkeit bewusst. Und mein Leben fing an. Der Tod hat mich ins Leben gebracht. Die tödlichen Krankheiten waren das Beste, was mir in meinem Leben passiert ist. Mal abgesehen von meinen Eltern, meiner liebsten Ehefrau, meinen tollen Kindern, ihren tollen Kindern und Kindeskindern, meinem spirituellen Weg, meinem früheren Lehrer, meiner jetzigen spirituellen Schule (dem Diamond Approach) und den Lehrern und Weggefährten aus dieser Schule.


Die Begegnung mit dem Tod und meine Zeiten im Krankenhaus waren das Beste, was mir passieren konnte. Es hat mich von Angst befreit und geöffnet für eine Wahrheit des Lebens, dass wir hier sind, um Liebe auszudrücken. Das ist, man könnte sagen, der Sinn des Lebens. Der Sinn des Lebens! Gleich auf den ersten Seiten dieses Buches! Ich hoffe, es ist keine allzu große Überforderung. Liebe ist ja leider ein ziemlich breitgetretener Begriff. Lass mich noch genauer werden.


Die Begegnung mit dem Tod hat es mir ermöglicht zu sehen, wie wichtig mir die anderen Menschen und Umstände in meinem Leben sind. Der Tod hat mir gezeigt, wie schön es ist zu leben. Und wie sehr es darum geht, in unserem Leben mit unseren Handlungen Liebe auszudrücken und an andere weiterzugeben. In tausend verschiedenen Formen. Ram Dass, der berühmte Meditationslehrer aus den 70ern, sagte einmal: „Wir sind nur hier, um uns gegenseitig nach Hause zu begleiten.“


Und damit meinte er wohl, Liebe auszudrücken. Das gilt nicht nur im Krankenhaus, aber gerade eben auch dort. Dort, wo man es am wenigsten vermutet. Dort, wo es anscheinend darum geht, Schmerzen und Leiden zu mildern und letztlich den Tod immer wieder zu besiegen. Ja, darum geht es auch. Aber in erster Linie ist es ein Ausdruck von Liebe. So jedenfalls sehe ich das. So habe ich es erlebt.


Meine Zeit im Krankenhaus hat so stark zu diesem Erkennen beigetragen, dass ich dieses Buch auch deshalb geschrieben hab, um einmal Danke! zu sagen an alle Menschen, die in Krankenhäusern, Arztpraxen, Altenheimen, Altenpflege, Wohngruppen, Reha-Zentren oder sonst wo in der Begleitung von Menschen arbeiten, die in körperliche oder seelische Not geraten sind. Ihr macht eine gute Arbeit. Ihr macht eine wichtige Arbeit. Ich hoffe, ihr wisst das. Leider wird euch das zu wenig gesagt! Leider werdet ihr oft für selbstverständlich genommen! Leider sind eure Patienten meistens in einer solch schwierigen Situation, dass sie eure schwierige Situation nicht sehen und wertschätzen können. Und die Arbeit, die ihr leistet! Tagein und Tagaus! Auch am Wochenende! Und in der Nacht! Es wird zu selten gesehen. Es tut mir oft sehr leid, wenn ich das sehe.


Wenn ich sehe, wie die Patienten im vollen Wartezimmer wütend über die Wartezeit sind, anstatt dankbar zu sein, dass es überhaupt eine ärztliche Versorgung gibt. Wenn sie, nach einer lebensrettenden Operation sich im Krankenbett darüber beklagen, dass die Schwester das Essen zu spät gebracht hat, oder das Essen nicht schmeckt, oder dass der Arzt so unfreundlich war. Lasst es mich euch noch einmal sagen: Ihr macht Eure Sache gut! Ihr drückt eure Liebe für eure Mitmenschen auf unglaubliche Weise aus. Ihr dient zum Wohl eurer Mitmenschen. Das sollte euch täglich mehrfach gesagt werden! Hier also nochmal in schriftlicher Form:


Ihr macht Eure Sache gut. Ehre, wem Ehre gebührt.


Und damit ist eigentlich alles gesagt und man könnte das Buch jetzt direkt zum Drucker geben. Und morgen wäre es schon bei Amazon. So einfach geht das heutzutage. Ein Buch mit sieben Seiten. Unverbindliche Preisempfehlung: 99 cent. Aber ich schreibe so gerne. Fast so gerne, wie ich rede. Also hänge ich noch ein paar Seiten ran. Aber es steht dann wirklich immer nur das Gleiche drin. Liebe überall. In allen Formen. Auch in den Formen, die man nicht sofort oder erst mit ganz genauem Blick als solche erkennen kann.


Ach so, nicht dass ein falscher Eindruck entsteht: Ich meine Liebe nicht als ein romantisches Geschwurbel, als seichte Harmonie und herrlich sanftes Miteinanderschwingen der Herzen. Wenn sich Liebe gerade so ausdrückt, dann: Immer gerne! Ich denke beim Schreiben auch immer ein wenig am mich selber. Ich selber hätte Liebe nämlich gerne warm, sanft, fließend und kuschelig. Aber das ist nur eine Facette davon. Die Facette, die mir gefällt. Aber es gibt viele Ausdrucksformen von Liebe und nicht alle können als solche erkannt werden. Und ein Krankenhaus ist ein guter Ort, um das herauszufinden. Man muss dazu nicht unbedingt ins Krankenhaus – aber, es ist ein guter Ort dafür.


Wenn es so viele Ausdrucksformen von Liebe gibt, warum können wir diese dann nicht wahrnehmen?


Das ist eine gute Frage. Eine wichtige Frage. Darauf versuche ich in der Folge, einige Antworten zu finden…


Kleine Anmerkung: Dieses Buch ist in sehr kurzer Zeit geschrieben worden, da ich, von meinem Gefühl her, nur noch wenig Zeit habe. Der Tod ist immer wieder eine wunderbare Unterstützung, Dinge sofort in Angriff zu nehmen. Ich wollte gerne schneller veröffentlichen, als meine Lektorin Brigitte mit der Korrektur fertig werden konnte. Man hat ja auch noch ein Privatleben. Daher ist dieses Buch nur bis ca. Seite 88 lektoriert und enthält danach eventuell noch einige Fehler. Ich bitte dies zu entschuldigen und verweise auf das Kapitel „Die Vollkommenheit in der Unvollkommenheit“. Dank an Brigitte für ihr Verständnis und Danke an den Leser! Der Mut zur Lücke ist eine große Befreiung für mich!










LIEBE - ODER HABE ICH NUR GLÜCK GEHABT?


Die Geschichten in diesem Buch über meine Erfahrungen im Krankenhaus sind fast durchweg positive. Mit einem positiven Ausgang. Oder mit einer Wendung hin zum „Guten“. Oder einer Wendung, wo ich die Liebe plötzlich habe durchscheinen sehen. Die Geschichten sind alle wahr und ich habe sie alle erlebt. Manchmal frage ich mich, ob ich vielleicht nur außergewöhnlich viel Glück gehabt habe und die Dinge jetzt vielleicht etwas zu rosig zeichne. Vielleicht brauchte ich auch so viele „Beweise“, dass Liebe wirklich überall zu finden ist. Vielleicht brauchte ich als langjähriger Skeptiker und Zweifler so viele offensichtliche Beweise für Liebe, dass ich am Ende gar nicht mehr anders konnte, als sie dann überall zu sehen. Dass alles, was ich beschreibe, genau so passiert ist, daran besteht kein Zweifel. Ach ja. Zweifel. Zweifel kann Liebe verbergen.


Wenn du in der Schulmedizin andere Erfahrungen gemacht hast, dann wirst du dich hier vielleicht nicht so wiederfinden. Das tut mir leid. Vielleicht bringt es auch Gefühle von Unglaube, Widerstand oder sogar noch mehr Skepsis und Zweifel hervor. Oft haben wir den Glauben an die Liebe und die Menschlichkeit im Menschen verloren. Das ist sehr schade. Die Welt wäre ein schönerer Ort, wenn es anders und Liebe für alle leichter fühlbar wäre.


Vielleicht, wenn das in deinem Fall so ist, nimmst du dieses Buch dann als eine Art Utopie, eine Vision für etwas, das möglich ist. Zumindest in meinem Leben war es möglich. Auch wenn es unmöglich erscheint. Und ich versichere dir, ich habe sechzig Jahre lang nie an so etwas wie allumfassende Liebe geglaubt. Im Gegenteil: Ich war sicher, dass es so etwas nicht gibt.


Liebe überall zu sehen, erscheint oft unmöglich. Ich verstehe genau, was du meinst. Mir geht es auch oft so.










DER PROZESS DES SCHREIBENS


Dieses Buch schrieb sich über weite Strecken leicht und ohne Anstrengung. Kein innerer Kritiker schaute mir über die Schulter und ich schrieb oft ohne Bremse. Früher war das Schreiben für mich oft sehr beschwerlich, weil jedes Wort und jeder Satz innerlich kritisch beäugt wurden. Jetzt war es wie ein großer, sanfter und teilweise auch schnellfließender Fluss. Die Gedanken, Gefühle und Bilder, die sich innerlich formten und das Tippen auf der Tastatur - es war nichts mehr dazwischen. Es war eine Einheit.


Liebe heißt, diesem Fluss zu vertrauen und, in meinem Fall, einfach zu schreiben, solange der Fluss floss. Und dann gab es Phasen, in denen die Schmerzen im Kiefer wieder stärker wurden, die Angst vor Schmerzen und Tod wieder auftauchte und ich mich innerlich zusammenzog. Wo die Liebe sich verbarg. So, als wäre sie für immer verschwunden. Dann wurde das Schreiben schwer. Und auch das Lesen und Korrigieren früherer Passagen war fast unmöglich oder erschien viel zu anstrengend. Wo ich vorher beim Lesen manchmal selber von den eigenen Worten berührt war, sah ich dann nur noch romantische Worthülsen, zu deren Sinn ich keinen Zugang mehr hatte und die ich nie und nimmer jemandem anderen zumuten wollte. Die Liebe war verborgen. In diesen Phasen zeigte sich Liebe in dem Aufhören und Loslassen meiner Bemühungen. Sie zeigte sich im Nicht-Weiterschreiben, im Weglegen der Arbeit und Ausruhen.


Und darin zeigte sich, dass Liebe nicht nur im Ausdruck von Liebe im Außen liegen kann und im Innen als Flow, sondern auch im Ausdruck von Liebe als Mitgefühl und Selbstfürsorge für die eigenen Bedingtheiten und Begrenzungen als Mensch. Die Liebe hat, im Gegensatz zum inneren Kritiker, kein Problem damit, dass ich ein Mensch bin.


Das ist eine gute Nachricht.










WARUM WIR LIEBE NICHT SEHEN?


Wenn Liebe überall ist, warum können wir sie dann nicht sehen? Diese sehr gute Frage verdient viele Antworten. Und einige kamen mir ziemlich sofort. So viele, dass man glatt ein Buch darüber schreiben könnte. Ach ja, genau das passiert hier ja gerade. Dann: Schön, dass ich das hier nicht alleine mache. Lese eine Weile mit mir…


Warum wir Liebe nicht sehen können? Hier die Liste, die mir am Anfang des Prozesses kam, der zu diesem Buch geführt hat:


Angst. Sorge. Misstrauen. Frustration. Gefühl, nicht gesehen zu werden. Fehlendes Mitgefühl. Schlechte Erfahrungen gemacht. Ungerecht behandelt werden. Sich ungerecht behandelt fühlen. Übergangen werden. Sich nicht wertgeschätzt fühlen. Nicht wertgeschätzt werden. Minderwert. Ärger. Zorn. Wut. Rache. Überforderung. Wunsch nach Autonomie. Wunsch geliebt zu werden. Zu viel geben. Zu wenig geben. Geben, um zu bekommen. Abgabe von Verantwortung. Autoritäten blind glauben. Autoritäten blind misstrauen. Zuviel Verantwortung übernehmen. Sich nichts sagen lassen. Kindheit überlagert Gegenwart. Mutter-Kind und Vater-Kind anstatt Erwachsener-Erwachsener. Verletzbarkeit. Angst vor Verletzbarkeit. Angst vor dem Tod. Verdrängung des Todes. Den Tod aufhalten wollen. Regeln befolgen. Regeln brechen. Fehlende Disziplin. Keine Erziehung. Kein Respekt. Keine Achtung vor dem anderen. Die Welt des anderen nicht verstehen. Ich weiß. Ich weiß es besser. Unbelehrbarkeit. Falsche Einschätzungen. Verfrühte Diagnosen. Inflexibilität. Alles für den Schein tun. Erfolgssucht. Die Wahrheit lieblos rüberbringen. Nicht mithelfen wollen. Die Helfer im Stich lassen. Fehlende Freundlichkeit. Mit Enttäuschungen nicht umgehen können. Fehlende Geduld. Nicht warten können. Langeweile ausweichen. Mit den Fehlern der anderen nicht umgehen können. Unvorbereitet-sein. Immer Vorbereitet-sein. Nicht offenbleiben. Sich blind an Regeln halten. Sich über alle Regeln hinwegsetzen. Fehlende Kreativität. Zu viel Energie. Zu wenig Energie. Gutgemeinte Ratschläge. Übergriffigkeiten. Falsche Nüchternheit. Distanziertheit. Ablenkung. Fehlende Konzentration. Wertschätzung nicht ausdrücken, wenn sie da ist. Fehlende Dankbarkeit. Routine. Programm abspulen. Die Einzigartigkeit des Gegenübers nicht sehen. Das Leiden der anderen nicht ertragen können. Das Leiden der anderen auf meine Schultern nehmen. Keine Pause machen. Überlastung. Sich keine Zeit nehmen. Sich zu viel Zeit nehmen. Den Moment verpassen. Sich nicht vom Gegenüber überraschen lassen. Nicht Innehalten. Reaktivität. Machtgehabe. Unterdrücken. Nicht genau hinschauen. Angst, Fehler zu machen. Aus Fehlern nicht lernen. Nicht lernen wollen. Belehren wollen. Fehlende Achtsamkeit. Schutzlos. Innerer Kritiker. Die kleinen Zeichen von Liebe übersehen. Eitelkeit. Stolz. Schuldgefühle. Geiz. Neid. Was, wenn meine Liebe nicht gesehen wird. Tough Love. Einsamkeit. Verlassen-sein. Mutterseelenallein. Fehlendes Vertrauen. Den Moment verpassen.


Wenn auch nur einer der oben genannten 108 Mechanismen aktiv ist, können wir Liebe nur schwer erkennen. Und auch nicht weitergeben. Nicht im Krankenhaus, und nicht im täglichen Leben. Denn das Krankenhaus ist ja das Leben, oder? Es ist ein Spiegel des Lebens. Ein ziemlich krasser, wie ich finde. Aber dadurch wird vieles auch sehr viel deutlicher. Im Krankenhaus sind wir dem Tode nahe, daher geht es so sehr um den Wunsch nach Leben. Der Wunsch nach Leben und der Wunsch nach Liebe.


Die Liste der 108 wirkt sehr einschüchternd auf mich. Denn ich will ja allen gerecht werden. Und da ist der starke Wunsch in mir, eine Ordnung hineinzubringen. Aber ich habe das Gefühl, das würde mich überfordern. Daher wird es keine bestimmte Ordnung geben, wenn ich diese Begriffe und Mechanismen in späteren Kapiteln aufgreifen werde, um zu zeigen, woher sie kommen und wieso sie das Erkennen und das Ausdrücken von Liebe behindern und oft verhindern.


Denn darum geht es mir: Liebe in all ihren Ausdrucksformen zu erkennen und auch, so gut es mir eben möglich ist auszudrücken. Was wäre, wenn jeder von uns die Welt des anderen auch nur ein klitzekleines Stück besser machen würde? In jeder Begegnung. Besonders in genau der nächsten, die du gleich haben wirst. Oder zumindest die Situation nicht verschlimmern. Das wäre doch schon was. Wäre das nicht für alle besser?


Und könnte man das nicht Liebe nennen?










ALLES IST LIEBE – WAS IST MIT DEM ÜBEL IN DER WELT?


Wenn alles Liebe ist – gilt das für alles, was in der Welt gerade passiert? Was ist mit den üblen Dingen, die man in der Welt gerade sieht? Ich finde es interessant, dass wenn du als Leser diese Worte hier liest, bestimmt ganz andere Dinge „gerade“ in der Welt geschehen, als sie jetzt „gerade“ in meiner passieren. Aber sind es wirklich andere Dinge, oder nur andere Ausdrucksformen desselben?


Wo ist da Liebe? Das ist eine gute Frage. Lass mich darüber ein wenig nachdenken. Ich komme darauf zurück. Erstmal würde ich gerne einmal versuchen zu beschreiben, wie ich im Krankenhaus Liebe erlebt habe. Vielleicht wird dann schon einiges deutlicher…


Ein wenig Geduld also. Auch ein Ausdruck von Liebe. Geduld.










WAS MAN IM KRANKENHAUS ÜBER LIEBE LERNEN KANN


Im Folgenden schreibe ich aus meinen Erfahrungen aus dem Krankenhaus. Einiges habe ich schon in meinem ersten Buch „Wettlauf mit dem Tod. Man nennt es Leben“ veröffentlicht. Die Leser werden Passagen erkennen, die ich direkt übernommen habe. Aber die meisten sind überarbeitet und ergänzt oder ganz neu dazugekommen. Man muss das Rad ja nicht andauernd neu erfinden. In den 1980er Jahren gab es eine Popband mit Namen „Petshop Boys“, die waren auf der Suche nach dem perfekten Popsong. Und auf der Suche danach haben sie hemmungslos bei anderen Songs geklaut – vor allem bei ihren eigenen. Wunderbar, wenn man sich an keine Regeln halten muss. Ach ja. Sich immer an alle Regeln halten, ist eine gute Voraussetzung, Liebe nicht auszudrücken. Um Liebe auszudrücken, ist es manchmal notwendig, tatsächliche oder vermeintliche Regeln zu brechen. Oft äußere Regeln, aber noch viel häufiger die eigenen, inneren Regeln, die mir sagen, was ich angeblich tun darf und was nicht. Diese Regeln müssen wir sogar brechen. Am besten gleich heute. Und gleich bei der nächsten Begegnung. Nur mal so am Rande.






EIN DANK MUSS SEIN


Eben auf dem Krankenhausflur traf ich den Oberarzt, der mich vor einem Jahr von unglaublichen Schmerzen befreit hatte. Ich wollte ihm meine Dankbarkeit mitteilen. Ein Jahr zuvor hatte er mich operiert. Eine Hauttransplantation von der Leiste in den Mundbereich. Eine Gaumenplatte sollte den Verband halten. Sie war extrem wichtig für den Heilungsprozess. Aber sie hatte scharfe Kanten und das Zahnfleisch entzündete sich und die Schmerzen wurden immer stärker und steigerten sich zur Unerträglichkeit. Ich lebte von Schmerztablette zu Schmerztablette, schrieb in mein Handy, wann ich welche Dosis genommen hatte, um ja nicht zu überdosieren. Zwei Wochen sollte die Gaumenplatte drinnen bleiben. Aber nach zehn Tagen konnte ich nicht mehr. Als ich in die Klinik fahren wollte, bekam ich Covid. Ich rief an, verheimlichte es nicht und die Schwester am Telefon sagte, dann könne ich nicht kommen. Ich war verzweifelt. Die Nacht hielt ich noch durch. Am nächsten Morgen rief ich nochmal an. Wieder dieselbe Antwort. Aber diesmal stand zufällig ein Arzt neben ihr, der Oberarzt, der mich operiert hatte. Sie reichte den Hörer weiter und ich weinte, als ich ihm erzählte, wie es mir ging. Er sagte einfach „Kommen sie vorbei.“ Ich fuhr hin, hielt mich abseits im Treppenhaus auf. Dann winkte er mich ins Behandlungszimmer. Er war allein. Mit Mundschutz. Niemand sonst. Um die Ansteckungsgefahr zu minimieren. Er entfernte die Gaumenplatte und erlöste mich von meiner Qual. Ist das nicht Liebe? Bedingungslose Liebe ohne Rücksicht auf die eigene Gesundheit. Gottseidank steckte er sich nicht an. Wie wunderbar.


Und ein Jahr später nach meiner nächsten Operation treffe ich ihn zufällig wieder auf dem Gang und drückte meinen Dank aus. „Was Sie damals getan haben, Herr Doktor, das war ein Ausdruck von Liebe.“ Er verstand. Ich sagte ihm auch, dass er wirklich Anerkennung verdient habe. Und dass das zu selten geäußert wird. Er nickte. Genauso empfand er auch. Natürlich machte er seinen Job. Und trotzdem – es war nicht selbstverständlich. Liebe ist nie selbstverständlich. Und sollte gewürdigt werden, wenn sie sich ausdrückt. Wie das im Krankenhaus oft vorkommt. Wenn wir es denn trotz unseres eigenen Leidens und unserer Schmerzen sehen könnten.






DIE DIAGNOSE


Ich war nie ein besonders glücklicher oder zufriedener Mensch. Eher das Gegenteil. Ich brauchte eine tödliche Krankheit, um zu bemerken, dass ich gerne lebe und auch, wie schön das Leben überhaupt ist. Und dass Liebe sich in allem ausdrückt. Ich brauchte eine tödliche Krankheit, um zu erkennen, dass ich keine Zeit mehr habe. Daher auch dieses zweite Buch. Ich habe keine Zeit zu warten. Und warum nicht direkt schreiben? Warum nicht jetzt anfangen? Das ist doch erstaunlich, oder? Fast sechzig Jahre habe ich auf Irgendetwas gewartet. Und dann, vor vier Jahren, kam mein langjähriger Zahnarzt ins Behandlungszimmer und sagte „Herr Fittkau, ich habe leider schlechte Nachrichten.“


Auf dem Biopsiebericht stand fettgedruckt „Karzinom“. Ich konnte es überhaupt nicht fassen. Krebs. Ich? Der ich doch immer Angst vor allen möglichen Krankheiten gehabt hatte. Jeder Schnupfen war eine Lungenentzündung und jeder Bauchschmerz ein Tumor im Endstadium. Und jetzt hatte es mich also tatsächlich erwischt. Wahnsinn. Ich war wie in Trance. Mein Zahnarzt gab mir eine Visitenkarte, wo ich jetzt hingehen sollte. Die Ambulanz eines großen deutschen Klinikums. Ich fuhr direkt hin, musste stundenlang warten. Das war normal. Inzwischen weiß ich das. Inzwischen habe ich ein hübsches Sitzkissen dabei (um das mich die anderen Wartenden in der Regel beneiden) und Trinknahrung und einen guten Podcast, den ich eh schon lange einmal hören wollte. Ich bin Experte im Warten geworden. Und wundere mich über die vielen Mitpatienten, die wütend über das Warten sind und dabei die wunderbare Möglichkeit verpassen, endlich mal wieder ein gutes Buch zu lesen. Aber oft haben sie auch ziemliche Schmerzen, was die Lust auf sowas natürlich stark senkt.


Warten ist auch ein Ausdruck von Liebe. Besonders, wenn du als Patient nicht alle zwei Minuten zur Helferin am Empfang gehst und dich beschwerst, wie lange es heute dauert. Oder durch deutlich vernehmbare Unmutsäußerungen die Atmosphäre im Wartebereich stark in Richtung Nicht-Liebe verschiebst. Wir sitzen alle im selben Boot: Arzthelferinnen und Patienten und Ärzte und so weiter. Alle im selben Boot. Liebe sieht das.






WELCHEN KREBS WÜRDEN SIE WÄHLEN?


Dann kam ich an die Reihe. Die ersten Aussagen machten mir Hoffnung. „Wenn ich mir einen Krebs wünschen sollte, dann diesen“, meinte einer der Oberärzte mit ein ganz klein wenig Schmunzeln. Das beruhigte mich etwas, gab mir Hoffnung. Hoffnung ist ein Ausdruck von Liebe. Ach ja, Humor natürlich auch.


Die Operation sollte zwei Wochen später kommen. Zwei Wochen blieben mir also noch. Zwei Wochen bis zum Tod. So jedenfalls kam es mir vor. Alle sagten mir „Du stirbst bestimmt nicht!“ Das war mir egal. Wenn du verstehst, was ich meine. Es war mir egal: Ich wusste plötzlich, dass ich sterbe. Und dieses Wissen setzte eine Kraft in mir frei, die ich seit Jahrzehnten nicht mehr gespürt hatte. Ich wusste, was es zu tun gab. Ich wollte Abschied nehmen. Der Tod ist eine Form von Liebe. Er zeigt uns, dass wir keine Zeit mehr haben, dass wir nicht warten können, bis wir anfangen zu leben. Wir schieben Dinge zu lange vor uns her. Wir tun die Dinge nicht, von denen wir genau wissen, dass wir sie tun wollen. Wir denken, dass wir noch Zeit haben. Aber das ist ein Trugschluss. Es stimmt einfach nicht. Wir haben keine Zeit mehr. Ich hatte keine Zeit mehr.






ABSCHIEDNEHMEN


Die zwei Wochen, die folgten, gehören zu den wertvollsten in meinem Leben. Sie waren gefüllt mit Abschiednehmen. Der Tod war näher gerückt und ich musste den wichtigen Menschen in meinem Leben noch ein paar Dinge sagen, die ich ihnen normalweise nicht gesagt hätte. Meistens waren das Worte wie „Schön, dass wir uns getroffen haben. Schön, dass du da bist. Du bist eine wichtige Person in meinem Leben.“ Ich hätte auch einfach nur „Ich liebe dich“ sagen können, aber das fiel mir damals sehr schwer. Heute sage ich es eher zu oft. Das befremdet Leute manchmal. Ich werde mich bemühen, es anders auszudrücken. Aber es bleibt trotzdem Liebe. Entschuldigt habe ich mich auch bei den Menschen, wo ich wusste, dass ich Fehler gemacht hatte. Sich entschuldigen ist ein Ausdruck von Liebe.


Zwei Wochen später gehe ich dann das erste Mal durch die Türen der Station, auf der ich danach noch viele, viele Male als Patient sein würde. Ich habe aufgehört zu zählen. Ich gehöre schon zum Inventar. Aber diese Station ist der Grund, dass ich noch lebe und der Grund, dass dieses zweite Buch hier geschrieben wird. Gerade jetzt sitze ich auf meinem Krankenbett und schreibe. Die letzte Operation ist zwei Tage her und die Schmerzmittel wirken, sodass ich zumindest ein wenig tippen kann. Es ist mir wichtig. Ich habe keine Zeit. Und gehe in Gedanken nochmal vier Jahre zurück.






WER BRAUCHT SCHON PSYCHOLOGISCHE BETREUUNG?


Ich betrat damals die Station, wurde von einer Schwester eingecheckt. Sie stellte alle möglichen Fragen. Viele hatte ich schon diverse Male vorher an anderen Stellen der Klinik beantwortet. Ich tat es nochmal. Ach so: wo wir gerade beim Thema Liebe sind. Die Schwester machte das nicht aus Bosheit. Die Computersysteme der unterschiedlichen Abteilungen des Klinikums waren nicht so gut vernetzt. Daher die doppelte und dreifache Erfassung immer derselben Informationen. Es war jetzt also diversen Computersystemen in der Klinik absolut klar, dass ich Katzenallergie, Heuschnupfen und schon mal eine Ablation am Herzen hatte. Wunderbar. Sollen sie es doch alle wissen. Was schadet es? Alles Ausdruck von Liebe. Liebe als Unvollkommenheit mit Raum zur Verbesserung. Kann man oft genug über Liebe sprechen? Nein. Kann man alles als Ausdruck von Liebe verstehen? Ja. Wirklich alles? Naja. Manches ist es schon echt eine Herausforderung.
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